
Besprechungen

die jedem verschiedenen Begrifiswort zZzu Nalv eine eigene ealita en
Oordnet. Anderseits können Wr den Gedanken Ockhams N1C. 1n dem Maß —_

stiımmen, wıe der Ve  S scheint. Ockhams Denkart zel 1n e eigen-
artıge Starrheift, die sich der vielgestaltigen Wirkliıchkeit n1IC. 1NZU-=-

schmiegen verstie! ONSsS IMU| doch sehen, daß ein ereas geben
muß zwischen seinen docn wohl zZu StTAarr aufgefaßten selbständıgen e311-
aten und den transzendentalen Bestimmungen, die fast bloßen edanken-
dingen verflüchtig werden. Es g1Dt doch uch sowohl äaDSOlute wWw1e rela-
tive wechselnde Bestimmungen eines beharrenden Substrates, die selbst
ın keiner Weise als trennDbare kzidentien gedacht werden können die aD-
soluten nennt Suarez bekanntlich moOod).

Im einzelnen übersieht ckham el der Betrachtung der Einheit vollstan-
dig die WIC Unterscheidung VO  5 Wesenseinheit un1tas formalis) und
individueller Kinheit. Sein amp: die Auffassung der Zahlen als K71-
dentien dürfte den Gegnern Ansichten unterstellen, die ihnen fern liegen Die
mathematısche Zahl (numerus absolutus kennzeichnet Thomas QUSCTU:
als Gedankendin NO  5 est n1ıs1 in acceptione intellectius nNOstTri 30

ad 4) emgegenüber edeute* die Auffassung Ockhams, die Zahnl D sSe]l
asselbe VW1e wel Un zeinen Fortschrı sondern einen Rückschritt. Das-
se dürifite 1mM ganzen uch VO:  5 Ockhams Relationslehre gelten. CWl1. i1st

wahr, daß die versprengien AÄAußerungen des Aristoteles und des hl. Tho-
INa üÜüber die Relationen noch keine vollendete Theorie bilden ber S1e
zeigen doch eın feineres erständnis TUüur die Mannigfaltigke1i der Beziehun-
gen als Ockhams VABI gleichmacherische T'heorie VO transzendentalen Sein
er Relationen Selbstverständlich kann die zufällige Ahnlichkeit zweler
AHal Nn1ıC als deren reales zZzıdens gelten, bDer erst rec n1iC als 1Nre
transzendentale Seinsbestimmung. Wenn derartige Beziehungen als gedank-
1C eziehungen (relationes rat1on1s) bezeichnet werden, edeute‘ das
Nn1IC Ww1ie ckham meint, daß ihnen überhaup keine eal1ıta entspricht,
sondern NUr., daß der zugrundeliegende reale Sachverhalt sich nichts
Relatives 1ST, sondern 1Ur VO  5 nach Weise einer elation gedacht wird;
asselbDe gilt uch VO  - den Beziehungen Gottes ZU) eschöp: ollends U1

haltbar aber ist Ockhams uneingeschränkte 'These TdO est L’eS ordinatae,
uch WEeNn dabei die CS Oordınatae"" mit inren transzendentalen eziehungen
verstanden werden. EKin einfaches Beispiel zel. das hne weiıteres: Ist IWa
1n e Uhr nichts anderes als die SUMmMMe ihrer eile, erg1bt sich au den
Teilen die Ordnung der Uhr wesensnotwendig? der ist diese Ordnung NUr

1ne gedachte? Wenn beides sinnlos ist, WwIird 199828  - wohl ugeben mussen, daß
auch reale un doch. akzidentale Beziehungen gibt JOS de Vrıes

ein,1 D‚ ndlıches uN kE,wiıiges Sein. Versuch e1nes Aufstiegs
ZU0 Sinn des Seins. Steins erke, hrsg. VO.  5 Gelber Leuven

2 gr. 8° (XIL 4977 OUvaıln der Freiburg 1950, auwe-
laertis der Herder. TOS:! 20.20; geb —

Im Gemeinschaftsverla Nauwelaerts un! Herder erscheint se1t 1950 das
auf an erechnet: esamtwerk der den nationalsozialistischen Verf{fol-

ZU pfier gefallenen Husserlschülerin un! späteren Karmelitin Dr
eın chwester eresıia Benedicta Cruce) Der erschien 1n

LOöwen untier dem 1Le „Kreuzeswissenschaf{t, Studie uber Johannes Cruce“.
Mittelpunkt des vorzüglich ausgestatteien, inhaltsreichen Bandes sStie.

die Frage nach dem Sinn des. Se1ins. In der sachlichen Behandlung dieser
a  ® erfolgt die Auseinanderseizung zwischen aristotelisch-thomistischem
phänomenologisch-existentialphilosophischem Denken Acht eindringende und
scharfsinnige ntersuchungen werden 1n dur  sichtiger, er Sprache VOI-

gelegt Die ra nach dem Sein; AT und Potenz als Seinsweisen; We-
enhafites und wirkliches Sein; Wesen-—essentia, QUOLA — Substanz—Form un
Stoff; Seijendes als solches (die Transzendentalien); Der Sinn des Seins;

Das Abbild der- Dreifaltigkeit ın der Opfung; Sinn un! Begründung
des Einzelseins. Den reichen und WI!  en Inhalt des es auch NUur in
großen Umrissen entwerfen, ist nicht möglich Wir verweisen er auftf
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das Buch selbst, das ın einheitlicher und ansprechender Form Vorzüge arısto-
els  en Denkens un Pphäanomenologischer Methode ın sıch vereinigt, das
nIfolge davon sSowohnl 1n Cer Interpretation wichtiger arıstotelischer exie
und ihrer Zusammenhänge wıe auch ın systematisch-philosophischer urch-
rıngun Hervorragendes bietet

Es 1st eın Wesenszug aller menschlichen Philosophie, daß CQ1e Kıinzelbegrifie,
die INa  5 1n ergründender Betrachtung herauslösen kann, verdlochten sind,
daß jeder VO  - den andern erhellt Wwird un: keiner qußerhal des Z.usammen«-
an: erschöpßp: werden kann. Dessen 1St sich die ert. bewußt, die ın ihrer
ntersuchung VO der Potenz-Akt-Lehre des hl "Thomas VO:  = quın ausgenht.
Potenz und Akt sind als „Seinsweisen“ gefaßt; die Potenz als „Möglic!]  eit
sein“, „Hinordnung autf WIr.  es Sein“, „Vorstufe Z.U Sein“; der Akt als
„das Se1in selbst“ „dSein ın Vollendung“ der ‚wirkliches Sein‘‘. „Die oien-
lalıtat, die ın Aktualität übergehen kann, Ja deren Sınn ist, in xtualität
überzugehen, ist nıcht ın Sie ist eiwas zwıschen Sein un!: seın
der Sein un! seın zugleich“ 38) Das eigene Sein 1st aktuelles und
potentielles. Meın chleben en sich als zeitliches, nd als kontinuierlich
immer Nne  e aufifleuchtende punktuelle Aktualität“, als aktuell-potentielles
Sein. „In meıner punkfuellen egenwart 1S1 aktuelles und potentielles Se1in
zugleich; ich bin nNn1ıCcC a.  es Wwas 1C gegenwärtig bin. ın gleicher W eise*‘‘ (40)
Das Sein des Ich ist als eın empofangenes bezeichnen. Die Erlebniseinheiten
erhalten ihr Sein durch das d iNr söeın 1st Werden un! ergenen mıit einer
Seinshöhe 1 Augenblick des Übergangs vVomn Werden ZU ergehen“ (53)
Dem 1uß des Ichlebens entzogen und für ihn vorausgesetizt iınd bDber die Er-
ebnis-Wesenheiten (die Wesenheiten Freude, Schmerz uSW.) Sie Sind 1 Ver-
hältnis den werdenden und vergehenden rlebnissen „ein ersies Se:endes“.
Und dieses ist kein Werden und ergehen w1ıe das der Erlebnisse, auch keine
V  @; Augenblick Augenblick Ne' empfangene Lebendigkeit wıe das des
Es ist eın „wandelloses un zeitloses“, eın ‚unwirklıches“ und „unwirksames
Sein“. Doch ist „Bedingung der Moöoglichkeit des wirklichen Seins un!: seiner
Vorstufen, des aktuellen und des Dotentiellen“ Die Verwirklichun der We-
enheit besagt N1C daß ‚>  ©& wirklich WwIird, sondern daß eLwas wirklich wird,
was ihr entsprich In ihnhrem Sein ist die Moöoglichkeit des wirklichen Seins De-
grundet (63—66) ichts Zeitliches ist möglich „ohne einen der eit enthobenen
TUN! hne 1i1ne zeitlose Gestalt, die den eigentümlichen Verlauf des ]e-
weıiligen Geschehens regelt und damit in der eit wirklich wird“ 99) Die
erf. weist darauf hin daß ihre „Auffassun wohl etiwas über den gemäßig-
ten Realismus hinausgehe“, nicht ber als platonischer Realismus (Iim Sinne
seiner herkömmlichen eutiun anzusprechen Se1 „Wir sSschreiben dem Wesen-
haften Was kein Sein nach Art der wirklichen ın Z WI1r etrachten sS1e
nicht als Individuen der ubstanzen ehesten dürifite NsSeTrTe Auffassunder des Duns Scotus nahekommen“ (?) chte Sinneinheiten Sind eiwas VO:  -
uns orgefundenes, das „weder zeitlich-wirklich noch bloß gedacht ist. Und
dieses 1st C: WwWas WITr als ‚wesenhaft Seiendes:‘ bezeichnen“. Der zeıtll! 1uß
der EKrlebnisse „ste. unter Gesetzen, cie seinen Verlauf bestimmen und nıiıcht
selbst wiederum ein Fließendes un Flüchtiges, sondern eın Festes un: Ru-
hendes Sind“. Die WITF. Welt miıt ihren werdenden und vergehenden Ge-
bilden hat den TUnN! ihrer Möglichkeit 1M Seıin der inhaltlıch unterschiedenen
und gegeneinander abgegrenzten Wesenheiten. Washeiten un! Sinneinheiten.
Das Sein der Wesenheiten ber 1sS% „nicht als ein selbständiges neben dem
ewilgen denken Es 1ST das ewige Sein selbst, das Sich s<elbst die ewigen
Formen gestaltet nıcht iın einem zeitlichen S:  ehen nach denen 1n
der eit Uun!' mıiıt der eıt die Welt Das ing rätselhafit un! doch alt-
vertraut: &V XPXN o  HS AOyoc “ (99—103) Die gesamte eschaffene Welt weist Ca
rück „auf die ewigen und ungewordenen er es Geschaffenen, diıe W ee-
senheiten der reinen Kormen, die WIr als SO deen“ auffassen. „Inihrem wesenhaften Sein ist es WIT. Sein, das eın Werden und Ver-
gehen ist,  ' verankert. Auf iNnrer Unwandelbarkeit beruht alle GesetzmäßigkeıtUun! Ordnung der sich stetig wandelnden eschaffenen Welt Ihre annig-faltigkeit ber ist ın ın dem einen unendlichen göttlichen Sein, das sich 1n
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ihnen ZU' Urbild der -geschaffenen Welt egrenz und gliedert. .In diesem
eizten un letztbegründeten Eınen 1S% alle des Se1ins beschlossen.“ Das
„Wirklichwerden eines wesenhafit mO  1'  en Was“ ist „weder VO: enN-
haften Se1in hner (als dem Sein eines begrenzten Sinngebildes) noch VO wirk-
lichen Sein her (als dem Sein eines en!  en Wirklichen) verstehen, SOM -

dern NUur VO:  ( einem Sein her, das wesenhaf{it und wirklich zugleich und Deides
VO:  5 W1  el her ist“ (310 }

Von phänomenologischer 1le Husser]l, ering, ngarden (50N-
ad-Martıus a.) ner hnat sich Verfasserin das Gebiet des ‚wesenhafiten Seins‘‘
ın einem ersten Eiınblick erschlossen. ZiUr weılıteren Klarung wird, VO:  ® der
umfangreichen ntersuchung . die bısher ın einigen TUN!  iınıen ent-
wickelte Au{ffassung der Se1ns- Uun!: Wesenslehre gegenübergeste dıe in der
uberlieferien Metaphysik enthaltfen 1S% Es folgen aufschlußreiche nalysen
un Interpretationen über „Wesen“”, „Sein“ un!: „„Seiendes‘‘ nach ‚„‚De nie el
essentia”; ferner der ehrreich:! Versuch einer Klarung des Begri{ffs QUTLAS ıne
Erörterung der Begriffe KForm und Sto{if; endlich die wichtige Untersuchung
„Seiendes als solches (die Transzendentalien)“ Mühsame un tiefgehende ATr-
beit ist hiler geleistet, die bleibenden Wert hat Diıie ntersuchung ra
nach dem Sinn des Seins, zumal nach dem gemeinsamen Sinnbestand en
en  en Se1ins. Endliches Sein iSt Entfaltung eines Sinnes; wesenha{fites Sein
1S1. zeitlose Entfaltung ]jenselts des en  Zes VO':  5 Potenz und AKt; wirk-
iches Sein Entfaltung Aaus einer Wesensiorm heraus, VO  5 der Potenz Z.U)

Akt, 1n Z.eit und Raum. Einheit, ahrheit, (uthe1(t, onneıl gehören ZU:

Sinnbestand des Se1ins. Durch die Z.e11 unterscheidet sich ganz eigentlich das
1C! VO: Ewıgsen eitlich-wirkliches Sein 151 nıcht vollendete iırklıch-
keit, sondern' beginnende un: fortschreitende Verwirklichun VO  5 Wesens-
möglichkeiten. on theologischer Sicht her vertile sich 1n der ntier-
suchung der Sinn des en  en Seins, insofern als 1n seinen einzelnen
en, den eblosen Körperdingen un: den unpersönlichen Lebewesen, VO:  F
em ber 1 Menschen als ADbDbild des Dreifaltigen (Gottes betrachtet wird.
Philosophisch-theologis: wichtige Gesichtspunkte Sind nier herausgestellt.
Die Untersuchun ergründet das Einzelsein in Auseinandersetzung mıit der
thomistischen TE VO: inneren Prinzip der Individuation Erwägungen über
den Sinn des menschlichen Eiınzelseins autf TUn seines Verhältnisses ZU

göttlichen Sein über die eruIiun des Menschen ZU. ewıgen eben, über
T1ISTIUS als aup der enschheit und der anzen Schöpfung ıeben die
wertvollen ntersuchungen aD

„Dieses Buch 1ST VO  > einer Lernenden für Mitlernende geschrieben.“ Mıt
diesen es:  eıdenen Worten beginnt die eritf. das Werk Wer ber das
Studium herangeht, ctellt Dald mi ewunderung un! ank fest, daß die erf.
1nNne bedeutende Lehrerin der Philosophie 1S%, ın deren ule sachlıch und
methodisch sehr viel lernen kann, deren OS ihm Vorbild 15  —A urch ihren
Bildungsgang WwWar sıe beru{fen, wel Welten einander näherzuhringen, die
zu an renn nebeneinander nergegangen Sind: die der modernen
Philosophie, insbesondere der hänomenologie un! der Existentialphilosophie,
und die Philosophie der christlichen Denker; die beide geeint Sind 1ım aufrich-
en Streben nach ahrheit, die sich ın wertvoller Weise anregen und C  '
gänzen können. eWl. weiß die VeiIt daß die ahnrheı schwächliche un!
altlose OMPromMisSse N1C! zuläßt. nd hat sS1ie ja selbst nach einer el
erfolgreicher hänomenologischer Trbeıten die christliche Philosophie um(faßt,
über deren Sinn un! Möglichkeit ihr Buch ıne reitfende Ausführung bringt.
ber S1e weiß auch, daß unlebendige Übernahme und Weitergabe ine
jıeie und wahre Naturtendenz uNnseTeS (jeistes vVversto. Jede mMensc  1C.
Philosophie ist TOTIZ der EWw1g unveränderlichen Gültigkeit ihrer wahren atz
vervollkommnungsfähig In ankbarer Pietät egenüber dem uns 1m VOTI -

liegenden Werk geschenkten Wahrheitsgu dürfen WIr er iın einigen Hın-
weisen wohl zeigen, ın welcher 1NS1C das Werk über siıch hinauswelst.

Mittelpunkt stie die Erorterung der Begriffe Pofenz un Akt; und eın
erster, schon 1M re 1931 entstandener, ber nicht 7200  H— Veröffentlichung g-
langter Entwur:  rug uch den 1te „Potenz und A‘kt“ Potenz un: Akt ind
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als Seinsweıisen gefaßt Wenn aıDer CS Contingens schon die essentla
specifica innerlich Potenz Akt-Verhältnis QauSs differenzierbaren und dı ffe-
renzierenden konstitutiven Wesensgründen aufgebaut 1S% wenn S1e selbst
genüber ihrer Singularıtat als ihrem Akt das singulare Der gegenüber
SC1INEIN 1esessein als SE  Ne Akt das Diesesseiende gegenüber sSeInNem Daseıin
als SEe1NeN. Akt un das Daseijende egenüber SECE111eN identellen en
Poftfenz 1st dann SiNd Potenz un:! Akt tL1eifer fassen natfiura als 11LLNeTe
vorexistentielle, vorindividuelle und d voressentielle konstitutive,
korrelativ einander zugeordnete sich Sınnn voll final ergänzende Gründe der
essentla specifica, des singulare des HOC singulare und des HOC 3ingulare ‚X S1-
tens Das ens DZW enNns contiingens selber SC1Nen LNMNerren konstitutiven

Gründen, ihren Beziehungen zueinander un! ZU Selenden DZW EeNS COIl-
ingens ihrer nNnNnNeren Ordnung erscCc.  ı1eben bildet die ersie Au{fgabe der

DIiese entwickel diemefaphysischen Prinzıpienlehre philosophischen
Grundbegriffe N1IC. u{fs Geratewohl und uch N1IC. Dbloß Anschluß
wıchtige orbilder der Philosophiegeschichte sondern ersier Linije
ema der NNeren einheitlich-sinnvoll-finalen stTatisc. dynamischen Ordnung
der aCc. selber, wobei s 1 uch den ontologisch logıschen Ursprung der
Begriffe Seinswelise und -Sachverhalt ihre innerlich möOögliche Ordnung
un! das System ihrer Abwandlung herausstelt Der maäaßigte Realısmus
der Unıversalıenlehre 1äßt EWl weiteren usbau schon des Duns
SCofius oft mißverstandene TE VO  3 der distinctio formalıis natura Lel
und VON aen MNNeTren der res seinslogisch vorgeordneten formalitates S be-
deutet großen Fortschritt der Behandlung der Universalienfrage
In iınhrem Zusammenhang erheben sıch die Fragen besteht das „Sein“
der essentija rel und ihr „Insein‘‘ Seienden inr konstitutives Be-
Stiimmen und sSstimmtsein Was den Dingen 151 absolut Was physisc) not-
wendig un unveraänderlich Was kontingent un veränderlich Was ihnen
ist raumlich-zeitlich Was ber derart daß raumlich-zeitliche rädikate VO'  3
inhm N1C. aussagbar sind estehen die NNeren vorraumlichen un VOI-
zeitlichen Gründe der raumlich-zeitlichen 1N: welches 1st ihre Beziehung

den Dingen ihrem Wirklichsein ihren raumlich-zeitlichen Bestimmungen,
ihrem Werden un Wandel besteht die „Entfaltung Sınnes“ Was

eigentlichen Sinn entfaltet sıiıch der Sinn selbst der Seziendes das Sinn als
ollkommenheit hat m1T dessen Enfaltung ıch natiura pOoster1us uch seın
Sinn entfaltet? Der Weg der NNeren Seinserschließung, die Bestimmun. des
Anfangs der Philosophie und des Ausgangspunktes der etaphysik geht vıel
tiefer zurück darum zugleıc. ber uch systematischer der Hr
gründung der dem Seienden innerlichen einheitlich-sinnvoll-werthaft-finalen
Ordnung, als vorliegenden uch geschieht Phäanomenologische Methode
un Wesensschau einerseits und aristotelisch-thomistische Wesenserkenntnis
anderseits treffen SC  1e.  iıch 1U  — äußerlich, 1U  ” Namen, und ‚War NUur 1
Namen „Wesen“ un! „Erkenntnis“, IM! S1e sSınd ber aufeiınander
beziehen, iın ihrer i1genar schartf herauszustellen, gegeneinander abzugrenzen
und weıterzuführen Dann kommen WILr iuNNeren „der VO:  3
altersher gegenwaärtig und allezeit aufgeworfenen und 111e sgenugend erhellten
rage Was 1ST das Seiende?“ (Aristoteles Met VII Und diese
Trage WwIird notwendig für unNns und ]eden geschaifenen e1s SC1iNer Kıgenar
entsprechend sowohl hell als uch dunkel SC1IM, soweift, S1e uch VOT-
angetrieben sSCe1Nn mag Das System der Philosophie und 1U als System
ıst Philosophie möOöglich gründet System der Prinzipienlehre, deren Ent-
faltung ist.

dem Wege Z.U.: ystem 1ST das vorliegende Werk, dem ine große
Arbeit usammengefaßt 1st. Ks ste. ın der €1. der edeutsamen Versuche
ZUr Grundlegung der Metaphysik, die unNnseTer eıt gemacht worden sind.

Nin

Gonzälez Alvarez, A.,, eologıa Natural Tratado metafisico de ia
Mera del SEeTrT, 80 (570 adrid 1949, Conse]o Superior de N Ve-
stigaciones cıentificas (Instituto „Luis Vives'‘‘ de Fiılosofia)

249


